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Gunſtiger Leſer!

es beruhmten und gelehrten Hu.
Tark Kollins ganzes Werk, welches
er in franzoſiſcher Sprach unter dein

Titul ans Lieht gegeben: De la ma-
niert d' enſeigner et êtudier ſes belles

ertres; von der beſten Weis  wie man

die ſchönen Wiſſenſchaften lehren und
lernen ſoll, die behden erſten Theil da

von; kainen zu erſt im Jahr 1726 zu

Ppatis in Duodetz heraus, und wurden

ſo thieich zu Amſterdam nachgedruckt.

Jin Jahr 1727 wurde dieſe Anweiſung

in Engeland uberſetzt, und daſelbſt un
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ter die Preß gegeben. 1728 gab Sr.
Rollin den dritten und vierten Theil

heraus. 1732 trat eine neue Ausgab
ans Licht. 1730 lies Hr. M. Mat

thias Ritter, KRector zu Potsdam,
kund thun, daß er ſolches in Tent

ſcher Sprach liefern wolte; allein es
iſt aus dieſem Vorſatz. nichts worden.

Gebuhret demnach Hn. M. Johann
Joachim Schwab, vieler Dank, daß

er ſeine vier-jahrige Neben-Stun—

den des Hn. Nollins vier Theile in
das Teutſche zu uberſetzen angewendet.

Hamburg, deſſen Perdienſte  ſo groß,
daß ſie kucht konnen genug geruhmet

werden,hat Hn. Rollins NaturLeh
re

v) Leipzig, 1738, 8.



s  dre der Rinder, auch aus dem Franzo

ſiſchen uberſetzt und ſeine Vorrede, welz

che er William Derhams, D. T. Cano-

niici in Windſpr, Rector zuUpminſter in
Eſſer und Mitgliedes.der Konigl. Eng

liſchen Geſellſchaft Phyſico Iheologie,

gder NoturLeituugg zu GOtt, vorge
ſetzt, damit geſchloſſen. Ob  nun ſehon

dieſe Natur-Lehre der Kinder; in
zweyen Werfen zu finden: ſo iſt ſe
jedennoch fur die Jugend, auch für vie
je Lehrer, welche nicht ſo piel Geld auj

ein einzigeß Buch verwenden wollen,

noch konnen, unbrauchbar. Meine uner
ſattliche Begierde der liebwerthen. Ju

gend Beſtes nach Kraften zu befodern,

trrieb mich an, dieſes nutzliche Buchlein

mit des ſeel. Hn. D. Fabricii leſens
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wüurdigen Aumerkungen beſonders dru

cken zu laſſen; damit es in mehrer Leu

te Hande bommen, und mit der Jugend

mi offentlichen Schulen traetirt werden

mogte.Endlich bitte ich  daß der un
ſterbliche ünd barmherzige G Oc ſei

nen Seeget uber dieſe  NatürLehre
J

uber die Jugend, Eitern und Lehrer
Kusbreite nes ſeh an ivelchem Ort es

wolle. Jns beſondere ſeegne Er die
hieſigen Lateiniſchen und Teutſchen
Gchüulen, daß die guten und nutzlichen

Wiſſenſchaften, die Frommigkeit; an

ſtandige Gitten, und i ahre Gottes
furcht darinnen erhalten und vermeh

vet werdenn Nurnberg, den 17 Jen

ner  Auno 1738.



Matur-Lehre
der Kinder.

WoHonenne aich eine Erlernung der Natur, die
2 faſt nichts ls die Augen erfordert und
dieſermegen von allen Menſchemr. und auch ſo

par. von Kindern kan begriffen werde. Sie bee
eſteht darinn daß man aufdie Gegenſtande Ach
dtung gibt, welthe uns die Natur vorſtellet, daß
man ſo  ſorgfaltig betrachtet, die verſchiedenen
ESchonheiten derſelben bewundert: doch ohne
die geheimen Urſachen davon zu ergrunden, wel
ahts fut die Natur e Lehre der Gelehrten gehoret.

arn! geh ſate, daß ſo gar Kinder dazu fahlg ſind.
Deun ſie haben Augen, und. an Neugierde fehü

etz ibnen nicht. GSle wollen gern etwas wiſſen
Pe fragen: Man darf nur die Begierde zu ler
nen, und etwäs zü wiſſen, die allen Menſchen
angeboren iſt, in ihnen erwecken und unterhal-
ren3i Ueberdem iſt dieſe Erlernung, wenn man
es ſo nennen darf, im geringſten nicht muhſam

und verdrußlich/ ſondern beut uns lauter
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2 Larl Rolline
Vergnugen und Anmuth an. Gie kan an ſtatt
der Ergotzungdienen, und gemeiniglich nur ſpie
lendgeſchehen. Es iſt nicht zu glauben vie viel
Dinge die Kinder lernen könnten, wenn man
ſich alle Gelegenheit zu Nutze zu machen wüſte,
die ſie uns ſelbſt an dis Handzgeben.

Ein Garten, ein Feld, ein Pallgſt,alles
das iſt ein offnes Buch fur ſie? Allein ſie muſ
ſen gelernet haben, und angewohnet ſeyn, es zu
Leſen. Nichts brauchen wir mehr; als Brod
und Lemen: aber nichts ſindet man ſeltener, alñ.
Kinder, welche wiſſen, wie beydes:n gemacht
wird; wie vielmal das Getreyde.und der Hanf
bearbeitet werden, und durch wäs: fur Hande
es gehen muß, ehe Brod und Leinwand daraub
wird. Eben das muß man von dem wollenen
Zeuge ſagen, das gar nicht der abgeſchornen
SchafWolle gleicht, woraus man es machi.
Das Papier kommt eben ſo wenig den leinenen
Lumpen gleich, die man in den Stragſſen ſamm
lei. Warum unterrichtet man die Kinder
nicht von dieſen wunderſamen Werken der Na
tur und der Kunſt, die ſie alle Täge brauchen,
ohne daß ſie einige Betrachtungen daruber
machen?

Jn Cieerons Buch, vom Alter /lieſt  man
mit groſſem Vergnugen eine ſchone Beſchrei
bung von der Art und Weiſe, wie das Getreh

de



Natur-Lehre der Kinder. 3
de heraus kömmt: Man bewundert, wie
der Same durch die Warme und Feuch
tigkeit der Erde, die ihn in ihrem Schooſe
eingeſchloſſen halt, erwarmet und erweicher
wird; wie er denn erſtlich ein kleines gru
nes Spitzchen hervor ſtoſt, welches durch
leine Wurzeln ernahret und erhalten wird,
ſich nach und nach erbebt und einen durch
Knoten geſlarkten halm treibt; wie die Aeh

re in einer Art von Futteral eingewickeit iſt,
und darinnen unvermerkt wachſt, und ande
lich mit einem wundernsxverthen Bau her
nus bricht. Sie  iſt mit ſtachlichten Spi
tzen verwahret, die ihr gleichſam zur Vere
beidigung wider die kleinen Vogel dienen.
Wenn man aber dleſes Wunder ſelbſt mit ſel
nen eigenen Augen ſieht; wenn man dem ver
ſchiedenen· Zunehmen aufmerkſam nachfolget,

uünd bis zu ieiner Vollkommenheit mitgeht: ſo
ſſt es ein weit anderes Schauſpiel.

Ein

2

Me quidem non fruetus modo, fed etiam ipfius
æerrae uis ac natura delectat. Quae cum gremio molli-
to ae ſubaeto feien ſparſum excepit tepefactumn
apore etconnprefſn ſuo diffindit, et elicit herbeſeen-
tem ex eo rũtitlitatem: quae nixa fibris ſtirpium. ſenſim
atoleſcit, euloque ereeta genieulato, uaginis iam quan
ſipubeſcens ineluditur; e quibus quum emerſerit, fun-

uit frugem ſpicae ordine ſtructam, et contra auiuin ini-
norum morſuz munitur uallo ariſtsrum. De Senect. n. 5.



3

Carl Rollins

Ein aufmerkſamer Lebrer findet dadurch ein
Mitiel, den Verſtand ſeines Untergebenen mit

einer groſſen Anzahl nutzlicher und angenehmer
Kenntuiſſe zu bereichern: und wenn er zu rech
ter Zeit kurze Betrachtungen darein menget:
ſo deüket er zugleich ihr Herz zu verbeſſern, und

ſie durch die Ngtut jum Dienſte GOttes zu
führen. Jch will einige Beyſpiele behbringen/
die heſſer zelgen ivekden, als alees was ich nur
ſagen kdunte, wio! nutlich dergleichen Uebuüg
ſeyn kan. Sie ſfind nicht von mir, wie man
leicht wahrnehmen wird. Jth werde ſie mei
ſteußz aus elnient vortreflichen geſchriebenen
herke, uber das erſte Buch Moſis, nehmen,
welches in vleler Handen iſt:  Dieſe Beyſpikle
werdrn dazu dienen; daß man zeigen kan, wie

man die Natur in allem, was ſich unſern Au—
grül dorſtellet erlernen, und durch ſich zu dem
Echdofer hinauf ſteigen ſoll. Jch will mich nur
bey den Pfianzen und Thleren aufhalten

S. J. Pflanzen, Blumen, Fruchte,
ĩ Baume. ĩ

CNer erſte Prediger, welcher die Ehre det

Hochſten GOttes verkundiget hat, iſt
der Himmel, an welchem die Sonne
der Mond., und die Geſtirne, mit ſo vielem
Glanje leuchten: und es braucht weiter nichts;

H Pſalm xvlin, v.2; LXxxxvu, vic. den



NaturLehre der Kinder. J
den Menſchen ihre Entſchuldigungen zu beneh
mien, als dieſes mit ſo leuchtenden Buchſtaben
geſchriebene Buch. Allein die Weisheit GOt
tes iſt in ihren kleinſten Werken eben ſo wun
derbar. Sie hat uns darlnnen, ſo zu ſagen, ei
nen leichtern Zugang zu ihr machen wollen, und
es ſcheint, als wenn ſie uns darinnen einlade, ſie
naher zu betrachten, ohne daß wir befurchten
durfen, dadurch geblendet zu werden,

Yflanzen.
Man ſfindet in der, dem Anſehen nach, ver

achtlichſten Pflanze etwas, woruber ſich die er
habenſten Geiſter verwundern muſſen, die doch

nur allein die grobſten Werkzeuge darinnen ſe
hen konnen, und denen das ganze Geheimnis des
Lebens, der Nahrung, und der Vermehrung;
unbekannt bleibt. Kein einziges Blat iſt daran
verſaumet worden. Die Ordnung und Gleich
heit der Theile fallen darinnen ganz deutlich in
die Augen, und dieſes mit einer ſo wunderſamen
Mannithfaltigkeit an Zerſchneidungen, Zierra—
then und Schonheiten, daß keines dem andern

vollkommen gleicht.

Was entdecket man nicht durch Hulfe der

VergroſerungsGlaſer, bey dem kleinſtenKorn
chen! Allein wie viel Kraft und Wirkung hat
nicht GO TSW durch ein einzig Wort hinein
eelegt, wodurch er den Pflanzen, wie es ſcheint,

eine
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s Earl Rollins
eine Art der Unſterblichkeit gegeben hat. Es
laſfe die Erde Gras und Kraut aufgehen

das ſich beſame.
IJſtt wohl eiwas unſerer Aufmerkſamkeit

wurdiger, als die Wahl, welche GOtt unter,
der HauptFarbe getroffen, die alle Pflanzein
ſchmucket? Wenn er alle Felder.weiß oder roth
gemahlet hatte; wer wurde den Glanz und die
Harte derſelben ertragen koöimen? Wenn er ſie
durch dunkelere Farben geſthwarzet ha:rte; wer
hatte ſich aus einem ſo bangen und trautigem
Aublicke ein Vergnugen machen konnen? Ein
angenehmes Grun halt unter dieſen beyden Ab
wegen das Mittel, und hat eine ſolche Ueberein
ſtimmung mit dem Baudes Auges, daß es daſ
ſelbe nicht heftig angreift, ſondern erfriſchet: und
daß es daſſelbe nicht erſchopfet, fondern erhalt
und ernahret. Allein, was man Anfangs nur
fur eine einzele Farbe halt, iſt eine mannichfaltige
Vermiſchung der Farben, welche uns in Ver
wunderung ſetzet. Es iſt allenthalben grun, aber
keinesweges einerley grun. Keine Pflanze iſt ſo
geſarbet, wie die andere, und dieſe erſtaunende
Mannichfaltigkeit, welcher keine Kunſt nachah
men kan, vervielfaltiget ſich noch in einer ieden
Pflanze, und zeiget in ihrem Anfang in ihrem

2Fortwachſe, und in ihrer Relfe, autezeit ein an
deres Grun.

Eben
1B. Moſ. J, b. li



NaturLehre der Kinder.
Eben das kan man auch von der Geſtalt ſa

den, imgleichen von dem Geruch, demGeſchmack
und dem Gebrauch der Pflanzen, theils zur Epeie

ſe, theils zu ArzneyMitteln. Jch will hier nur
eine einzige Betrachtung davon anſtellen.

WennoOtt nicht dem. Heu ſelbſt dem dur
ren und lang aufbehaltenen, die Kraſt gegeben
hatte, die Pferde, Ochſen, und andere dienſtbare
Thiere, zu ernahren; wie wurde der Ackersmann/
ja ſelbſt der reichſte Herr, zurecht kommen konnen,
wenn er ſo groſſe Thiere ſattigen wolte, die nur in

ſo weit nutzbar ſind als ſie beh Kraften erhalten
werden? Wenn man einen Mennchen eben ſo er
nahren wollte: oder, weil er das durreKraut nicht

kauen kan, wenn man ihm aus einem groſſen
Haufen Heu und Stroh die Kraft heraus zoge,/
oder Suppen davon machte; wurde man ihm
wohl dasLeben erhalten konnen? Eben dieſes dur
re Gras iſt fur andere Thiere hinlanglich genug,
ihnen zweymal des Tages eine Quelle von Milch
zu verſchaffen, welche einem ganzen Hauſe, ſtatt

aller andern Nahrung, dienen kan. Man un
terſuche dieſes Wunder, woran man gewohnet
iſt, ohne daß man ihm iemals nachgedacht hat;
wird man da wol mude werden, die Weisheit
und Gute GOttes zu bewundern? Du laſſeſt
Gras fur das Vieh, und Saat zu Nuntz der

Menſchen wachſen. Blu
ĩ Pſalm Cllll, J. 14
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Blumen.

gIJch begebe mich in Gedanken in ein biumich
tesFeld, oder in einem wohlangebauten Garten.
Was fur Schmelzwerk, was fur Farben, was
für Reichthuni, iedoch, was fur Nebereinſtim—
mung und was fur Lieblichkeit in ihrer Vermi
ſchungund in ihren Schattirungen ſehe ich! Was
für ein Gemahlde, und von welchem Meiſter iſt
das! Mit was fur Freygebigkeit ſind hier die Zier
rathen verſchrhendet worden! Aus welcher Quel.
le der Schonheit find diejenigen herkommen /die

wir ſehen! Welches iſt in ſich ſelbſt der Grund
eines ſolchen Glanzes, und eines ſo reichen und
mannichfaltigen Schmuckes!

Wir wollen aber von dieſem allgemeinen
Anblicke auf die Betrachtung einiger Blumen
insbeſondere gehen, und die erſte, welche uns
ungefehr in die Hande fallen wird, abbrechen
ohne daß wir uns Muhe geben, eine zu ſuchen.

Sie iſt nur erſtlich aufgebrochen, und üoch

ganz friſch, und hat noch allen ihren Glanz
Findet man auch wohl irgendwo ſolche lebhafte
und zugleich ſo anmuthige Farben? Hat die
Kunſt auch ſo ſeine Zeuge erfinden konnen, die
von einem ſo eintrachtigen und ſo zarten Gewebe
ſind Bringet ſelbſt Salomons Purpur zu den
Blattern, die ich halte; wie grob iſt er dagegen
in Vergleichung! welch Dicke, welche Weit—

lauf-

S



NaturLehre der Kindet. 9
Kuftigkeit iſt in dem Gewebe! welcher Unter
ſchied in der Farbe!

Allein wenn dieſe Zlume auch nicht ſo ſchon
in jedem Theil ware, als ſie iſt; könnte man ſich
wohl eine Liebens- wurdigere Gleichheit aller
Theile in ihrem Ganzen, eine beſſer eingerichtete

Ordnung in ihren Blattern, eine groſſere Rich
üigkeit in ihren Verhaltniſſen einbilden?

Man wurde glauben, wenn man nur die
Weisheit GOttes, und wenn ichs ſagen darf,
ſeine Hoflichkeit bey einer ſo vollkvmmenen Blu
me unterſuchet, ſie muſte beſtandig dauren. Ala

lein ſie wird vom Morgen, bis an den Abend,
ausgebluhet haben. Den andern Tag wird ſie
bon der Sonnen verwelken, und am dritten wird
man ſie abſchneiden. Wad ſollen wir alſo von
dem unermaßlichen Meer der Schonheiten den
ken, welches ſolche Schonhelten ſo uberfluſſig
auf ein Kraut ergießt, das nur einige Stunden
erhalten wird? Was wird GOTT nichi
thun, wenn Er die Geiſter ſchmucken wird; Er,
welcher das den Thieren beſtimmte Gras ſo vor
treflich ſchimmern laſt? Und wie blind ſſt die
Wvelt doch, daß ſie Echonheit, Jugend, Anſe—
hen, menſchliche Herrlichkeit, fur wahre Guter
halt, und ſich nicht erinnert, daß es eine vergang
liche Blume eines Krautes iſt, welches morgen
nicht mehr da ſeyn wird. Alles Jleiſch iſt

B qeu,



10 Carl Beollins
Heu/ und alle ſeine Gute iſt wie eine Blume
auf dem Felde.)

Fruchte.
Bisher haben wir die Erde nur als eine

eWieſe, oder als einen Kraut-Garten ange
ſehen. Jetzo zeiget ſie ſich als einen reichen
Obſtgarten, der mit allerhand Fruchten ange
fullet iſt, woſelbſt immer einige auf die andern,
nach den verſchiedenen Jahrszeiten, folgen.

Jch betrachte einen vhn den Baumen, der
ſeine gekrummiten Aeſte, unter der Laſt der vor,
trefllichſten Fruchte, zur Erden niederbeuget.
Jhre Farb und ihr Geruch zeigen ſchon den
Geſchmack an, und ihr Ueberfluß ſetzet mich in

Verwunderung. Mich dunkt dieſer Baum
ſaget durch den Pracht, welchen er vor meinen
Augen auskramet, zu mir: Lernet von mir, wie
gros die Gutigkeit und Pracht GOttes iſt, der
mich eurentwegen gemacht hat. Jch bin weder
ſeinet noch meinet/, wegen ſo reich. Ee braucht
nichts, und ich kan das nicht brauchen, was er
mir gegeben hat. Preiſet ihn, und nehmet mir
meine Laſt ab. Danket ihm; und weil er mich
zum Diener eurer Vergnuglichkeiten gemacht
hat: ſo werdet Diener meiner Erkenntlichkeit.

Mich
9 Jeſ. XXxxx, v. 6. Petri J, d. 24



NaturLehre der Kinder. 1t
Mich dunket, ich hore eben dieſe Einladung

bon allen Seiten; und ſo wie ich fortgehe, ſo
entdecke ich auch allezeit neue Urſachen zum Lob

uind zur Verwunderung. Denn bey jedem
Schritt iſt eine neue Art da. Hier iſt die Frucht
innerlich verbörgen:; da iſt der harte Kern in—
wendig, und von auſſen ſtralet ein zartliches
Fleiſch mit den lebhafteſten Farben. Dieſe
Frucht iſt, wie faſt alle, von einer Blume ge
kommen; dieſe andern aber, die ſo lieblich iſt
hat keine Blume vorher gehabt, und wachſt
ſelbſt aus der Rinde des Feigenbaums. Die
eine fanat den Sommer an, die andere endiget
ihn. Wenn man die eine nicht hurtig abbricht:
ſo fallt ſie ab und verwelket; wenn man die an

dere nicht hangen laht: ſo wird ſie nlemals ihre
Reife erlangen. Die eine halt ſich lang, die
andere vergeyt geſchwind. Die eine erftiſchet
die andere ſtarket. Alles, was ich ſehe, reiſt
mich fort, und macht mich entzuckt, und ich
kan mich nicht enthalten, mit dem Propheten
quszuruffen: Aller Augen warten auf dich,
HERR: und du giebeſt ihnen ihre Spei—
ſe zu ſeiner Zeit; du thuſt deine milde hand
auf, und erfulleſt alles, was lebet, mit
Wohlgefallen.“)

B 2 Baume.
B Pſaln CXRRXV, v. 15 und 16.

2



12 Carl Rollins
Baume.

Es iſt ſchon bey den Früchten davon gete

det worden, ſie verdienen aber einige beſondere

Betrachtungen.
Unter den fruchtbaren Baumen ſindet

man einige, die zu zwoen JahrsZeiten Fruchte
tragen, dergleichen der Feigenbaum und die
Orangebaume ſind; und andere vereinigen die
verſchiedenen Jahrs-Zeiten ſelbſt mit einander
und tragen auf einmal wachſende Bluten, gru
ne und reife Fruchte, damit ſie die unumſchrankte
Freyhelt des Schopfers anzeigen, der dadurch,
daß er die Geſetze der Natur ſo mannichfaltig
macht, zu erkennen gibt, daß er der HErr der
ſelben iſt, und daß er zu allen Zeiten und mit al
len Sachen machen kan, was ihm gefallt.

Ach bemerke, daß die ſchwachen oder mit
telmaſig hohen Baume die auserleſenſten Fruch

te tragen. Je mehr ſie ſich erheben, deſto ar
mer kommen ſie mir fur, und deſto weniger ſchickt
ſich ihre Frucht fur mich. Jch verſtehe ſchon ih
re Lehre; und das ſchwache Holz des Wein
ſtocks, deſſen Reben ich bewundere, ſaget mir
in ſeiner Sprach, daß die vortreflichſten Fruch
te oft nahe bey der Erden ſind.

Die andern Baume, welche nur Blatter,
oder bittere und ſehr kleine Früchte haben, ſind

des
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deswegen doch nicht unnutz; und die Vorſehung
hat das /was ihnen an der Fruchtbarkeit abgeht
ſo glucklich zu erſetzen gewuſt, daß man bey eini
gen Gelegenheiten billig die unfruchtbarſten

Baume den allerſruchtbarſten vorziehen muß,
die faſt zu gar nichts, weder zu Gobauden, noch

gur Schiffahrt, noch zu andern unumganglichen

HMothdurftigkeiten, konnen gebraucht werden.

enn wir .keine ſo hohe und groſe Baume
geſchen .hatten, als in gewiſen Geholzen ſind: ſo

wurden  wir nicht glauben konnen, daß einige
NResgentropfen, die vom Himmyl fallen, geſchickt

waren, ſie zu ernahten. Weun es gehort ddch

ein Saft dazu, der micht ällein ſehr uberflußig
fondern auch vboller. Kraft und allerhand Salz
iſt, um der Wurzel, dem Stainm, den Zwei

gen /die Stark und Kraft zu geben, die wir an
ihnen bewundern. Es iſt auch merkwurdig,
daß, ie mehr dieſe Baume verſaumet werden,
deſto ſchoner weren ſie, und wenn die Menſchen
Afich befleiſſigen wolten, ſie zu erwarten, wie die

orleinen Baume in!ihren Garten: ſo wurden ſie
hnen nur ſchaden. HERR, dadurch erhaltſt
du dir einen Beweis, daß du allein ſie gemacht

haſt; und lehreſt den Menſchen, daß ſeine Sorg
falt und ſein Fleiß dir unnutz iſt.z und wenn du
ſie zu gewiſſen Baumlein erforderſt: ſo geſchicht

es nur/ ihnen etwas zu thun zu machen, und ſie

Ba ihrer

—2—
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ihrer eigenen Schwachheit zu erinnern, da du
ihnen nur ſchwache Gacthen anvertraueſt.

Endlich ſehe ich einige unter den Baumen,

die beſtandig ihr Grun behalten, und ich bilde
mir ein, ich ſehe daran ein Bild der Unſterblich
keit; gleichnuiedie andern welche ſich den Win

zter gleichſam ausziehen, damit ſie ſich im Fruh
ling wieder bekleiden, mir ein Bild der Aufer
ſtehung vorzuſtellen ſcheinen.

g n. ThietenZJch werdeben Beſchrelbung der Thiere der

jenlgen Ordnuna folgen, oic GOTT beh ihrtt

GShahrrfaug baehnihtet hul.
ei tiſche9Was J cine Meng iſche von allerhand

GZIch unterſuche alle dieſe Thiere, und mich
dunket, ich ſehe an ihnen weiter nichts, als einen
Kopf, und einen Schwanz. Sie ſind ohne
Hande und Fuſe. Selbſt: ihr Kopſ hat keine
freye Bewegung und wenn jch nur aufihre Ge
ſialt acht haben wolte ſo wurde ich glauben, ſie
waren alles deſſen berqgubet, was zur Erhaltung
hyres Lebens nothig iſt. Altlein ſie ſind beyſo
werigen auſſerlichen Gliedmaſſen  weit hurtiger,

weit geſchwinder, und weit fertiger, als wenn
ſie viele Hande und Fůſe hatten: und ſie gebrau

dhen ſich lhres Schwanzes und ihrer FloßFe
dern,
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dern daß ſie, gleichwie Pfeile, fortſchieſen; und

zu fliegen ſcheinen.u Du die Fiſche einander freſſen, wie kan

doth dieſes WaſſerVolk beſtehen?; GOTT
hat ſchon dafur geſorget, indein er ſie auf eine
ſo wunderſame Art vermehret; daß ihre Frucht

barkeit den Ejfer, ſrh gterelnander zu herfchlin
gen, weit ubertrift  aund dasjenige, was aufger
rieben wird, allezeit vjelngeringer iſt, als das
was wieder neu. hervor konimt. gunt ?2
Irh bin blos berkummert; wie die Kleinen den

1Gtoſenuntgehenkdnuen awelche ſie als ihre Beu
te aiſſehen, und ſie beſtandig auſjagen. Allein die,

lasſchwache Volk kan geſchwinder laufen. Ets
begibr ſich an Bertor wo ſith das ſeichte Waſſer
für diergroſen Fiſche nicht ſchicket; und es ſcheint,
Ghir habe ihm eine Worſicht gegeben, die ſeiner

Ecdhywache und ſeiner Gefahr gemas iſt.
Wie geht es zu, dak die Fiſche mitten in den

Gewaſſern die ſo viel Salz haben daß ich nicht
gzüen Tropfen lin Münde leiden kan, leben. mun
ker ſind,und eine vollkvminene Geſundheit ge
nieſen? Und wie behaitenſie mitten in dein Salz
ein Fiſch oas gar nicht. darnach ſchinetket?

Warum nahern ſich die beſten, und die
btauchbarſten den Kuſten, und biethen ſich, wie
es. ſcheint. den Menſchen ſelbſt an, da ſieh viele
Aidere adie wn. nichts nuhe ſind, bemühen uch zu

eutfeinen??  Wla  Wal
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MWvarum konmen diejenigen Fiſche, als che
ringe, Sardellen, Marellen, welche ſich, waha
render ihrer Vermehrung an unbekannten Oer
tern aufhalten, zu einer beſtimmtenZeit, Haufen
weis hervor aden die Fiſcher ein, und werfen ſich
ſelbſt, ſo zu ſägen, in ihr Nez, und in ihre Kahne?

 Warum bemuhen ſich vlele unter ihnen, und
zwar von der beſten Art, alls Lachſe, Alſen, in
die Mundungen der Fluſſe zu gehen, und bis zu
den Quellen hinauftzu ſteigen, damit ſie die Vore
theüe des Meers den  dayon entlegenen Landern
anittheilen? Und weiche Hand fuhret ſie. tüt ſo
groſer Llufmerkfamkeit und Gute gegen die Men

ſchen? iſt. es nicht deines HErr? wiewol eine ſo
ſichtbare Vorſorge ſelten ihren Dankierhalt.

Dieſe Vorſorge. erſcheint uberull. Die un
zahllchen Muſcheln, welche am Ufer des Meerz

liegen, halten Fiſche von allerhand Gattungen
in ſich, die kaum einen Schein des Lebens haben,
und doch Sorge tragen; ihre Muſcheln zu ge
wiſſen Zeiten zu erbfnen, ftiſches Wäſſer. hinein
zu nehmen und den unverſtandigen Raub der
in dleſe Faliſtticke kommt, zwiſchen ihre Muſcheln
ziu faſſen, die ſich geſchwind wider zuſchlleſen.

Vogel.
Man ſieht bey vlelen Thieren eine Nach

ghnung der Vernunft t, woruber ingu ſich wun

ten u afi dern
7



Natur-Lehre der Kinder. 17
dern muß; ſie fallt aber nirgends mehr in die
Augen, als bey dem ſorgſamen Fleiſſe der Vo
gel, ihre Neſter zu bauen.

Zuin erſten, welcher Lehrmeiſter hat ſie ge
lehret, daß ſie folche nöthig haben? Wer hat die
ESorgfalt uber ſich genommen, ſie zu erinnern,
ſolche bey Zeiten zu machen, und ſich nicht durch
die Nothwwendigkeit zueby kommen zu laſſen?

Wver hat ihnen geſagt, wie ſie es bauen muffen?
cWelcher Mathematicus hat lhaen den Riß dazu
gegeben? Welcher Baumeiſter hat ſie ulttrrich
tet, einen feſten Ort zu! wuhlen, und auf einen

guten Grund zu bauen? Whelchetzartllche Mut
ter hat ihnen angerathen, den Boben deſſelpen
mit weicher und zarter Materie zu bedecken, der

gleichen. Baumwolle und Pfiaumfedern ſind?
ind weu ihnen dieſes Zeug rchlet, wer hat hnen
die ſinnreiche Liebe eingeblaſen, die ſie anideibt,
daß ſie ſich mit dem Gchngbel ſo viel Federn aus
der Bruſt reiſſen, als ſie aibthig haben, eine be
queme Wiege fur ihre Jungen zu machen?

Zum andern, welche Weisheit hat einer
jeden Gattung eine beſondere Art vorgezeichnet,

t

die Neſter zu bauen, wbben einerlep Vorſicht.
abet auf tauſend unterſchiedliche Arten bepbach
tet wird Wer hat der Schwalbe, der fertiq
ſten unter allen Vdgeln, befohlen, ſich zu den
Menſchen ju halten, und fein Haus ju erwah

B len,
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len, um daſelbſt vor ſeinen Augen ihr  Neſt
zu bauen, ohne daß ſie ſich furchtet, ihn zum Zeu
gen zu haben? Sie. ſcheint im Gegentheil viel

mehr ihn einzulgden, ihre Arbelt zu. betrachten.
Gie dauet nicht, wie die andexn, mit kleinen
Aeſtleiu und Heu; ſie nimint Leuen und Stroh,

und bauet auf. eine ſeſte Art daß man einige
Krafte anwenden  inu. ihr. Werk zu zerſtdres.ß

Sß  hat indeſſen ðdch krin ander Werkzeug da
zi as de Schnabel. GSie hgt nichts womit
ſiewaſſer ſchoptet. je kaů nur ihte Briſſt

8

pentben da ſie. unnmüget. Jn. ie.Phbe halt.üüre
ird.dlele Trholchen ſtitet ſſe aüf den Mortel·

i ÊÊ—

»V 5an und iciffe tihnnt üur den Schnabet; und

et, ob er zben die Geſchickuchkeit habed,
s ihm ebenſd gelingen wird.

—QuIIIDDann Fum dritten  wer hat allen Vsguln zu ver/

ſtehen gegehen, daß ſie ber iheen Eyern ſitzen
üüd ſolche aüsbruten znuſſen? Daß ſolche Noth
weüdſgkeit unumganglich iſt? daß Volter und
Müiter ſie nicht zugleich verlaſſen. konnen und
daß eines des andern Zutuckkünft. erwarten
muß gün es /ſelue Nahrung lu ſuchen, aut-

„5 fliegt?
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fliegt?. Wer hat ihnen in dem Calender die ge
naue Anzahl der Tage von dieſer ſtrengen und
ſcharfen Stetigkeit bezeichnet? Wer hat ſie er
innert, daß ſie den Jungen, die ſchon ganz ge
bildet ſind, gus dem Ehe kriegen heiſen, und zu
aerſt die Schale zerbrechen ſollen? Und wer hat
/ihpen ſo genau den Augenblick geſaget, daß ſie

es niemals zu fruh thun?

Kurz; wer hat allen Vogeln Lehren gege
nhen wie ſie für ihre Jungen ſorgen ſollen, bis
ſie erwachſen und inni Stande ſinð ſich ſelbſt zu
bedienen? Wer hat ſie dieſe wunderſame Aemſin

keit gelehret „daß ſie ſo wohl das Futter, als das
«Waſter, in ihre Kehle behalten ohne beydes zu
verſchlingen, und es fur ihro Jungen aufbewan
ren, denen dieſe erſte Zubereitung, an ſtatt der
Milch dienet? JWor hat ihnen gewiercn, daß ſie ei
nen Unterſchled uinter ſo vielen Nugen machen
ollen  wovoü einige der einen Arl gut, der andern
aber ſchadlich ſind 7 und unter denen; die ſich fur
dle Alten ſchicken ihren Jungen aberinicht dienen
unden? Wer hat ſie die heilſainen von den an
dern unterſeheiden gelehrt? ir kennen unter den
oMenſchen die Kartüchkeit der Mutter, und die
aSorgfalt der Cjaugamien; ich weis aber nicht,
pb nan eiwas. ſo vollkommenes ſſieht.

Haſt du!lni der Vogel huber  HERR.
ſ viel Wunder verelnbaret, ble ſie nicht kdn

nen?
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nen? Haſt du es der Menſchen halber gethan, dle
nicht daran denken? Haſt du es der Neubegierl
gen wegen gethan, die ſich damit begnuügen, daß

ſie ſolches bewündern, und nicht zu dir hinaufſtei
gen? Und gibt es nicht der Augenſchein, daß deine

Jhſicht geweſen iſt, uns durch ein ſolches Schau
wiel zu dir zu ruffen, uns deine Vorſehung uind
deine unendliche Weisheit ſinnlich zu machen, und

die Vogel iſt deren man zween um einen. Heller

ſehr kleiner Oogel das Werfzeug davon iſt.
Dieß macht ,daß .ich alle andere beträchie, die

ſ ingen1) Natth. Xe be 29.

J v
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fingen konnen, und ſie ſind alle ſo klein. Die
Groſen verſtehen entweder die Muſie nicht, oder.
haben eine widrige Stimm. Allſo finde ich uber
all, daß, was ſchwach und klein zu ſeyn ſcheint,
das beſte Theil beſitzt und am meiſten Erkenni

lichkeit hat.
Einige von dieſen kleinen Vogeln haben el

ne groſe Schonheit, und nichts iſt reicher und
mit mannichfaltigern Farben geſchmucket, als
ihre Federn. Man muß aber geſtehen, daß al
ler Schmuck der Zierde des Pfauen weichen
muß, auf welechen GOtt gleichſam mit vollen
Handen alle Reichtumer geleget hat, welche die
andern ſchmucken, und bey welchem er nebſt dem

Golde und der blaulichten Farb alle Miſchun
gen aller Farben reichlich angebracht hat. Es
ſcheint, dieſer Vogel merke ſeinen Vortheil, und
damit er, dunket mich, alle ſeine Schonheiten
vor unſern Augen auslege: ſo macht er das
prachtlge Rad, welches ſie an das Licht ſtellet.
Allein der prachtigſte unter allen Vogeln hat
nur ein unangenehm Geſchrey; und iſt ein Be
weis, daß man bey einem herrlichen auſſerlichen
Putz innerlich nichts taugen, wenig Erkenntlich,
keit und viel Eitelkeit haben kan.

Bey Unterſuchung der Federn anderer
Vogel, finde ich an den Schwanen und an
dern WaſſerGeflugeln, etwas beſonderes.
Deun das Waſſer thut ihnen nichts und ſie blel

ben
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ben ſtets trocken darinnen, und indeſſen entde

cken unſere Augen das Kunſtſtuck und den Un
terſchied doch nicht.

ZJch betrachte die Fuſe eben dieſer Vogel
und ich ſehe Schwimmruder daran, die klarlich

anzeigen, wozu ſie beſtimmt ſind. Allein, ich
erſtaune daruber, daß dieſe Vogel ſicher ſind,
es ſchade ihnen nichts, wenn ſie ſich aufs Waſ—

ſer begeben; da hingegen die andern, welchen
GOTCdD dnitcht ſolche Federn noch Fuſſe ger
geben hat, niemals die Verwegenheit haben,
ſich der Gefahr auszuſetzen. Wer hat den er
ſten geſaget, daß ſie in kelne Gefahr lauffen?
und wer halt die andern zuruck, daß ſie deren
Beyſpiel nicht nachahmen? Man laſt zuwei—
len Enteneyer von einer Henne aushbruten,
welche darauf durch ihre Zuneigung betrogen
wird, und fremde Kinder fur ihre Brut halt/
die ſo bald ſie aus dem Eye gekrochen ſind;
ins Waſſer lauffen, ohne daß ihre vermeynte
Mutter ſie durch ihre Erinnerungen daran ver
hindern kan. Sie blelbt an dem Rande hochſt
erſtaunt uber ihre Verwegenheit ſtehen, und
verwundert ſich noch mehr, daß es ihnen glu
cket. Sie empfindet eine heſtige Anreitzung ih
nen zu folgen; ſie bezeiget ihre ſtarke Ungedult
daruber; allein nichts iſt vermogend ſie zu ei
ner Unbeſonnenheit zu bewegen, die ihr GOtt

verbotten hat. Die Zuſchauer erſtaunen dar
uber,
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uber, nachdem ſie viel oder wenig Einſicht ha
ben. Denn es fehlet am Verſtand, und am
Erkanntnis, wenn ſolche Wunder wenig Ver
wunderung erwecken. Aber: ſelten lernen die
Zuſchauer aus dieſem Beyſpiele, daß man von
der Vorſehung zu den Verrichtungen eines ge
fahrüchen Standes beſtimmt ſey, und alles von
ihr empfangen haben mus, was unſere Wohl—
farth in Sicherheit ſetzen kan; und daß es eine

ſchadliche Verwegenheit fur andere iſt, welche
weder eben den Beruf, noch eben die Eigen
ſchaften haben, wenn ſie ſich in ſolchen Stand
wagen wollen.

Jch wurde niemals zu Ende kommen, wenn
ich mich beſtrebte, mehr dergleichen Wunder zu
betrachten, als ich bisher erzehlet habe. Jch
will alſo nur noch eine einzige Betrachtung ma
chen, welche viele andere in ſich begreift, und
die Vogel angeht, die herum ziehen.

Sie haben alle ihre beſtimmte Zeit, und
ubertretten ſolche niemals. Allein dieſe Zeit iſt

jnicht bey allem einerley. Einige Vogel er—
warten den Winter, andere den Fruhling,
andere den Sommer, und andere den Herbſt.
Bey einem jeden Volk iſt eine offentliche und
allgemeine Polieeh, nach welcher ſich alle Pri
vat-Perſonen richten, und ihre Pflicht beob
achten muſſen. Vor dem Haupt-VBefehl
denkt Niemand abzureiſen; wenn er aber kund

gemacht
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gemacht worden, ſo bleibt Niemand. Eltie
Art der Berathſchlagung beſtimmet den Tag,
und ſetzet einen Zwiſchenraum, damit man ſich
dazu berelten könne. Darnach bricht alles auf/

und den andern Morgen ſind weder Zauderer
noch Ueberlaufer da, ſolche genaue Zucht hal

ten ſie. Viele kennen nur die Schwalben,
welche es alſo macht; allein es iſt auch von
vielen andern Arten gewiß. Und geſetzt, wir
hatten auch nur das Beyſpiel der Schwal
ben: ſo frage ich, was fur eine Nachricht hat
ſie von den Landern bekommen wo ſie in gro

ſer Menge hinfliegt, daß ſie gewiß ſeyn kan,
ſie werde daſelbſt alles bereitet finden. Jch
frage, warum bleibt ſie nicht, wie die andern

Vogel, in dem Land, wo ſie ihre Brut aufer
zogen hat, und wo ſie ſo wohl gehalten worden?

Jch frage, durch was fur einen Trieb zu reiſen
ſummt dieſe neue Familie, die nur ihren Geburts
Ort kennet, völlig mit ein, ſolchen zu verlaſſen?
Jch frage, in welcher Sprach geſchicht die Ver,
ordnung, welche allen, ſo wohl alten, als auch
neuen Unterthanen der Republic, verbietet,
uber einen gewiffen Tag, da zu bleiben? Und end
lich frage ich, an was fur Zeichen es die vor
nehmſten Obrigkeitlichen Perfonen erkennen,
daß ſie alles wagen wurden, wenn ſie ſich von
einer ſtrengen Jahrszeit ubereilen lieſen? Kan
man wohl auf die Fragen eine andere Antwort

geben,
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geben, als die der Prophet gibt? HERR,
wie ſind deine Werke ſo gros und viel! Du
haſt ſte alie weislich geordnet

it Thiere auf dem Land.
gth werde gendthiget, dieſe Materie abzu

flürzen vainit dieſer kleinen Abhandlung Lin En

he mache. dje ungermerket ſehr lang worden iſt.

en Slos das Behſplel eineshundes zeiget uns,
woie ielt GOtt vermðgend iſt, der Materie alles

Auſſerlithe Anſehen des Berſtandes, der Triu;
der Freündſchaſt' der Erkenntljchkelt zir gebenj
dhne iht das Wifen däbön mitzutheilen. Allein
well bleſes Behſpiel allen Menſchen bekannt iſt:
prwil ich mich dabey nlcht aufhalteii: e:

n has die Biene thut, iſt eben ſo undetns
ĩwurdig: Au ſiati daß ſie ſich begnugen ſolie
das Honia aus den kleinen Rohrlein zu ſaugen,
wo die, Blumen heraus kommen; als worinn

es beſſer, als ſonſt irgendwo  enthalten iſt, und
ſich danut Tag fur Tag zu nehren: forverſorgt
ſie ſich damit auf das ganze Jahr und. vorneme
lich quf den Winter. Sie beladet die kleinen
Hattein womit ihre Beinlkin verſthen. ſind,

miit allen was fle wegtragen kan ſie vermei

.d r
in abe ihre Fludel zu beſchmieren, welche ſie

tch eE

ed Cnu Pſaim v. 24.
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zu: demnHlnund Wiederftiegen, und zu der

Ruckkeht udthig hat.  8:
Wenn man nicht dafur geſbrgek, unh ihr

einen Stock gemacht hatrt ſo macht ſie ſich ſelbſt
einen, in der Hohle eines Baums, oder. eines
Feiſens. Daſeldſt ſondert ſie das Wochs ah
welches init dein Honig vermifcht tft.i Jus due/
ſein Wachſe imacht ſie kleine glelchollnd vletrolnk

lichte Zellen, damit ſie beyſammen ſtehen konnen,
und keinen Raum laſſen. Jn dleſe kleintjBehau
güſſſe laſt ſie dag reine und unverfäuſchte onig nue
ſen. VUnd mit was iur Ueberflun ſie auch ihre
Vorraihs hauſer aiggerullet ſieht: ſo runet ſie
doth nicht eher/als bis die Zeit der Arbeit ind der
Einſammlung vorben iſt. Man keunt in zſeſer
Republie weder die Faulheit, noch den Geit, noch

die Eigenliebe. Alles iſt getnein. Das Noth
wendiae iſt fur alle;: Dus Aleberfluſſige  fur nie
mand uind wird zum gemeinen beſten aufgehoben.

Die eneuen  Colonien,/welche demi Staut be
ſchwerlich fallen wurden, werden hinausgefchaft.
Sie konnen arbeiten, und man vrrbindet ſie da
zu, da man ihnen den Abſchied gibt.nn.
Habn lr ünter den ubch ſo wohl heſlli

ten Volkern  eine Nachahinung eines ſo voll
kommenen Muſters? Will man eine ſo rſtau
nenswurdigt Weisheit einem ungefahren oder
blinden Zufall beylegen? Glaubet man dieſes

Wun
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Wunder erklaret zu haben, wenn man ſaget,
der vrſeb, die Neigung, ich weiß nicht wase iſt
der Orund dahon.?: Und hat GOtt nicht einen
Pefallen  gehabt, iin dieſen Bildern die einerſeits
o vollkvmmen, und anderſelts von der Materie
ſoentfernet ſind. zu offenbaren, was er. iſt, und
die Prenſchen zu lehren, was ſie ſeyn ſollen?

 Wir wollen uns von der Bient zu der Ameia
ſe wenden, dieihr in vielen Stucken gleichkommt,

ausginommen, idag die Biene den Menſehen be
reichert; die Ameiſecuber; ſo viel. an ihr liegt/
ihn urmer  macht, indem ſie lhni beſtiehlt.
ieſet Thlelein chei dahß der Winter langiſt

und datß das Getreyd nicht lange Zeit auf den
Feldern ſteht. GSo luug nun dje Erndte dauret,
ruhet die Ameiſe üüch nlcht. Sle ſchleppet mit
den kleinen Zungelein; welche ſie aili gyaupt hat,
Korrter, die drehmät ſchwerer ſind; als ſie ſelbſt,
and lauft damitruckwerts, ſo ſtark, glg ſie kan:
Zihbeilen findet ſie unterwegens Line Freundin/
die ihr Hutf jeiſtet, allein ſie wartej daraufnicht.

deü nüß, iſt gemein, und Niemand denkt, ſich ben

ſpüdefs ju verſorgen. Dieſes Kornhaus beſteht
aüg vlelen Kammern die dürch Gange aneinan
det  haugen, und die alſo. tief gegraben ſind, daß
der Regen und Schnee des Winters nicht bis
in ihrem Gewolh dringen kan.  Die unterirr

C2 diſtheu
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diſchen Gewolber in den Veſtungen ſind nicht
ſo alte und ſo vollkommene Erſindungen; und
diejenigen  welche verſuchet haben AmelsHau
fen zu zerſtoren, welche Zeit gehabt haben voll
kommen zu werden, haben faſt niemals damit
fortkommen konnen, weil fich die Aerme davon
ſehr weit umher aüsbreiten, und ſie von aller Ver
wuſtung nichts merken, die bey dem Eingang

geſchieht. tWenn die Kornhauſer voll find, und der

Winter heran kommt: ſo fangt man an, das
Korn in Sicherheit zu bringen: man beiſt es an
den beyden Spitzen ab, und verhindert es da
durch zu keimen. Die erſte Nahrung iſt alſo
nur eine Vorſorge fur das kunftige: und hierzu
bewegt ſie vielmehr die Klugheit als die Noth.

Seht den unbegreiflichen groſen Fleis, den
GoOitt in dieſes Thierlein geleget hat. Seht die
Art einer prophetlſchen Erkenntnis, die er ihm
gegeben hat, damit er uns zwingen moge, zu hhm
hinauf zu ſteigen, der allein dergleichen Wundet
thun kan, und der meinein bedunken nach, uils
nicht deutlicher zeigen konnen; daß er die Quelle
der Weisheit ſey, als da er ſo viel Stralen der
ſelben, in einem ſo kleinen Stucklein Materie/
vereiniget hat, das nur den Schein davon hät.

Kan man den Fleis gewiſſer Thiere genug
ſam bewundern, die ſo kunſtllch und zart ſpin
nen, daß man es ihnen nicht nachthun kan, und

wo

SJ J 1353 n t—
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wo alles die Würkung einer Ueberlegung, und
eines geometriſchen Nachdenkens zu ſeyn ſcheint?

Wer hat die Spinne ein ſonſt verachtliches
Lhier, gelehret, ſo zarte, ſo gleiche, ſo geſchickt

aufgehangete Faden zu machen? Wer hat ſie ge
lehret, ſolche im Anfang an ſeſte Stellen anzu
heften: ſie alle miteinander in einem gemeinen
Mittelpuncte zu vereinigen; ſie anfangs in ge
rade Linien zu ziehen, und darauf durch recht pa
rallel laufende Zirkel zu beveſtigen? Wer hat
ihr geſaget, daß dieſe Faden Fallſtricke ſeyn wur
den, worinnen ſich andere Thiere fangen werden,
welche Flugel haben und welche ſie nicht anders

kriegen kan, als durch Liſt? Wer hat ihre Stell
in dem Mittelpunct angewleſen, wo alle Linien
zuſammen laufen, und wo ſie nothwendig durch
die geringſte Erſchutierung Nachricht bekommt

daß ein Raub in ihre Netze geſallen? Kurz, wer
hat ihr geſagt, daß ihre erſte Sorgfalt alsdann
ieyn muſte, die Flgel dieſes unvorſichtigen Rau
bers, durch neueFaden zu beſpinnen, aus Furcht,
er mochte einige Freyhelt behalten, ſich los zu ma

chen oder ſich zu gehren.

Ein jeder hat die Arbeit derSeidenwurmer
geſehen. Haben es die geſchickten Kunſtler biß
her ſolchen nachthun konnen Haben ſie das Ge
heimnis gefunden, einen ſo feinen, ſo feſten, ſo
gleichen, ſo ſchimmernden, ſo aneinander han

C3 genden
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genden Faden zu bereiten? Haben ſie eine koſt

J barore Materie, als dieſen Faden, woraus ſie
die reichſten Zeuge machen? Wiſſſen ſie, wie die

ſer Wurm, den Saſt eines Blattes, in gulde4J. ne Faden verwandelt? Konnen ſie eine Urſach
davon angeben, wie eine vorher fluſſige Materie,
wenn ſie an die Luft kommt, hart wird, und ſich

unendlich verlangert? Kan iemand unter ihnen

erklaren, wie dieſer Wurm die Erinnerung be
kommen, ſich einen Auſenthalt und eine Woh
nung vor dem Winter, unter den unzahligenlm
kreiſen von Seiden, zu machen, die alle aus ihm

ſelber kommen, und in dleſem koſtlichen Grabe
eine Art der Auferſtehung zu erwarten, die ihm

Flugel gibt, welche ihm ſeine erſte Geburt ver
ſaget hat?

Alles Gewurme, und was kreucht, wird
eine Art von Fliegen, von Mücken und

Schmetterlinge; und alles, was von dieſer
Arr fliegt, hat bey ſeinem erſten Urſprunge ge—
krochen, und iſt eine Art von Gewurme, von
Raupen, vom Ungeziefer geweſen, ehe es Flu
gel gehabt hat. Und der mittelſte Stand, zwi

ſchen dieſen beyden Enden der Erhohung und
der Erniedrigung, iſt die Zeit, in welcher das

Thier ein Balglein wird, welches auf tauſender/
ley Art geſchieht, bey einer ieden Gattung aber

allezeit auf einerley Weiſe. glch
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Jch will dieſe Abhandlung mit einigen Be

irachtungen uber ein kleines Thier beſchlieſen,

welches alle unſere Aufmerkſamkeit verdlenet.
Sein Name iſt Formicalea, Raubameiſe.
Seine Geſtalt iſt haßlich, und es ſcheinet nur,
wie ein dicker Balg. Seine Neigung iſt grau
ſam, denn es lebt blos von dem Blute ſeines
Raubes, und ſeine einzige Beſchaftigung iſt,
deinſelben Fallſtricke zu legen. Man ſieht die
Liſt am beſten, wenn man ſolches Thier in ſei

nem Ziunmer haben kain. Man ſetzet es in ein
irdenes Gefaß, dat voll feinen Sandiſt, wor
iün es ſich glsbald bẽrbirgt. Wenn es daſelbſt
iſt, ſo.nacht es in dem Sand die Geſtält eines
umgenorfenen Keaels. nach einem genauen
und gedmetriſchen VBerhaltniſſe, und ſetzet ſich
üi die Epitze des Kegels, die an ſtait des Mit
telpuincis iſt, jedoch ſo, daß es verdeckt bleibt.
Wbenn nun eine Ameile, oder eine Fliege, wel—
cher jnan die Flugel genommen hat, beh dem
Anfang des Kegels geſetzt wird: ſo wirft dieſes
Thierlein, welches man nicht der geringſten
Kraft.fahig halten ſolte, zu wiederholten malen
milt ſeinem Kopfe Sand. auf. den vermerkten
Raub damit ·ez ihn exſticke und in. den Grund
hineinziehe, wo es ſich verborgen. halt. Dar
auf geht es qus ſeinem Hinterhalt hervor; und
wenn es nun ·ſeinen. Blutdurſt. geſtillet hat, ſo
wirſt es den todizn Corper. eg, welcher ei

ün
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nen Verdacht von ſeiner Grauſamkelt geben
tkonte.

Wenn man zum anderntnal die Luſt haben
will, es arbeiten zu ſehen, ſo zerſtore man nuy
durch Bewegung des Gefaſes ſeinen Kegel.
Man wird ſich verwundern, mit was fur Fleis
dieſes Thierlein eine neue Figur wieder aufbauet,

die eben ſo gros und ſo Regel maſig iſt als die
erſtere.

Was fur Vernunft Schluſſe muſte es
nicht machen, wenn ſeine Arbeit auf die Ver—
nunft gegrundet ware? Kan man wohl in der
Mathematic kluger denken; und die Natur ele
nes Kegels, des Sandes, der Bewegungen
und ihres Wiederſchallens in dem Mittel—
Puncte von allen Seiten des Umfangs, beſſer
erkennen? Es iſt gewiß, entweder diß Thier
macht VernunftSchluſſe, oder ein anderer an
feiner ſtatt. Allein das Wunder beſteht weder
darinn, daß das Thier urtheilet, noch daß ein
fremdes Weſen an ſeiner ſtatt urtheilet, ſondern
baß dieſes Weſen alles das durch Gliedmaſſen
arusuben laſt, die ſich ſelbſt bewegen, und nur
durch ein innerlich Weſen zu wirken ſcheinen.

Jch muß noch erinnern, daß dieſe Raub
ameiſe, von der ich geredet habe, ſich in eine
groſe und ſchone Fluge verwandelt, welche die
Jungfer heiſt, wie haßlich und klein ſie auch
anfangs war; und fie erinnert ſich ihrer blut

ſtur ſti
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dutſtigen GemutsArt nicht mehr wenn ſie ih

re erſte Haut verlaſſen hat.
Nutzbarkeit dieſer phyſicaliſchen

Detrachtungen.
Es iſt nicht nothig, daß ich hier anmerke,

wie geſchickt dieſe und unzahlig andere derglei—
chen phyſicaliſchen Betrachtungen ſind, den
Verſtand eines jungen Menſchen zu ſchmucken,

und zu bereichern; ihn auf die Wirkungen der
Natur aufmerkſam zu machen, die vor unſern
Augen ſind, und die ſich uns faſt alle Augenbli
cke vorſtellen, ohne daß wir ſie in Betrachtung
ziehen; ihn tauſenderley artige Dinge zu lehren,

welche die Wiſſenſchaften, Kunſte, Handthie
rungen betreffen, als die SchmelzKunſt, der
cuiliederuntisRunſt Botanick, die Maler
Kunſt, die Schiffahrt, die Druckerey zu. ſ. w.
ihn eine Neigung zur Gartnerey, zu den Bau
men, zum Land-Leben, zum Spatziren gehen
beyzubringen, welches nicht gleichsültig iſt; ihn
in dem Stand zu ſetzen, daß er anmuthigerweiſe
etwas zu den 'geſellſchaftlichen Unterredungen
behtragen kan, und nicht gezwungen wird, ent
weder ſtill zu ſchweigen, oder von nichts anders
zu reden als von Kleinigkelten.

Jch habe diefe Natur-Lehre, die Natur
Lehre der Kinder genennet; weil man wirklich

in ihren zarteſten Jahren anfangen kan, ſie dar

C5 innen
d— t
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innen zu untexrichten, doch daß man ſich nach
ihrer Schwachheit richtet, und ihnen nichts. vor

leget, welches nicht, es ſey nun in den Begeben
helten, oder in den hinzugefugten Betrachtun

gen, nach ihrer Fuhigkeit iſt. Es iſt nicht zu
gluuben, wie ſehr dieſe kleine Uebung, wenn ſie

ordentlich vom ſechſten oder ſtebenten Jahre bis
üns upolfte oder funfzehnte forigeſetzet wird, doch
nnter der Geſtalt und dem Naien einer Ergo
tzung, und nicht des Lernens, den Verſtand jun
gerheute, mit nuzlichen und angenthmen Wiſ
ſenſchaften anfulle';!und ſie zu der Erlernung
der NaturLehre vorberziten wurde, die den
Gelehrten eigen iſt.

Allein, wird inan zu mir ſagen, wo findet
man dehrer, die geſchickt ſind, einem Kinde die
Unteriweiſungen beyzubringen die oftmals den
Geſghickteſten ſelbſt unbekannt ſind, und eine
ſeht weitlauftige Keuntnis erfordern Es iſt
nicht ſo ſchwer, als man ſichs wohl einbilden
mbchte. Cicero ſagte im Scherze in einer Ge.
richisrede,) wo er ſich unternommen hatte, die
Erternung det Rechtsgelahrheit gering zu ma
chen, daß, wenn man ihn boſe machte, er in
z Tagen, wie beſchaftiget er auch ware, ein
Rechisgelehrter werden wolte. Jch konnie

faſtJ

Hyitaque,: ſi.mihi, homini uehementer occupato,
fomachum moueritis, triduo me iurisconſultum eſſe
proſitebor. örat. pro Alurena pap. as.

m—
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faſt eben das, nicht von der Natur-Lehre der
Gelehrten, ſondern von derjenigen ſagen, von
welcher ich hier rede. Denn iene iſt eine ſehr tiefe
Wiſſenſchaft: bey der leztern aber darf man
blos die Bucher durchgehen worinn ſich
dergleichen Betrachtungen ſinden, Z. E.
Die Nachrichten von der Academie der Wiſ
ſenſchaften, wo man von allen Materlen unzah
liche ungemeine artige Anmerkungen antrift.
Jch habe iunge Leute geſehen, die offentlich von
dem vierdten Buche Virgils, vom LandeLeben,/

Rede und Antwort gaben, und ſich dasienige
recht wunderſam zu Nutze machten, was in die
ſen Nachrichten von der kleinen aber wunderns,

wurdigen Republie der Bienen gefagt wird.
Ein neugieriger und fleiſſiger Lehrer wird ſich zu

geſchickten Leuten wenden, und von ihnen erfor
ſchen, was vor Bucher er von einer ieden Ma
terie zu Rathe ziehen ſoll, Er entlehnet dieſe

Bucher, oder ſuchet ſie in den bfentlichen Bihlio
thequen aufz er geht ſie durch, macht ſich Auszuge
daraus, und ſetzet ſich dadurch in den Stand, daß
er ſeine Schuler tauſenderley artige Dinge lehren

kan;
ay unter ſolchen Buchern verdienen auch gewiß Willigm

Derhams Aſtrotheologie, oder Himmliſches Vergnu
gen in GOtt; und deſſen Phyſico theologie, oderatur

Leitung zu GOtt; Samuel Chriſtianhollmanns uber
atugender Vortrag von GOtt und der Echrift. Keipzig,
1733 /8, eine vornehme Stelle.
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kan; und er hat, um dieſe kleine Sammlung zu
machen, ſieben oder ache Jahr vor ſich. Man
darf nur wollen, es wird ſchon gehen.

Die Weltweisheit dienet, eine groſe
Ehrfurcht gegen die Religion beyzu

bringen.
Alles, was ich bisher von der DaturLehre

der Gelehrten und der Kinder, geſagt habe,
zeiget klarlich es ſey eine der groſten Wirkungen,
und die eigentliche Frucht der Welcweisheit
mit, daß ſie den Menſchen zu der Kenntnis der

Groſe GOttes, ſeiner Macht, ſeiner Weisheit,
ſeiner Gute erhebt; daß ſie ihn auf deſſelben Vor
ſehung aufmerkſam macht, daß ſie ihn lehret,
durch die Betrachtung der Wunder der Natur,
bis zu ihm hinauf zu ſteigen; daß ſie macht, daß
er ſeine Wolthaten empfindet, und uberall Urſa
chen antrift, ihn zu loben und ihm zu danken.

GOgd ſelbſt lehret es uns in beyden
Teſtamenten, daß wir es alſo machen ſollen,
wenn wir die Geſchopfe anſehen, die uns alle
unſere Pflichten lehren. Er ſchickt in ſelnen

Schriften den Faulen zur Ameiſe, damit
er von ihr lerne, daß er nicht muſſig bleiben
ſoll; den Undanfbaren zum Ochſen und Eſel,

eus die fur die Sorgfalt erkenntlich ſind, wel
che

Rom. 1, v. 20 u. f. Epruchw. vi, v. 6.
var) Eſa. Lv. 3.
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cheihr Herr fur ſie tragt; den Unverſtandigen zu

den Vogeln, die )wegziehen, welche ihre Zeit
wiſſen. CHriſtus will, daß die Betrachtung
der Lilien auf dem Felde, und der kleinen Vogel
unter den Himmel, eine Unterweiſung fur alle
Menſchen ſeyn ſoll, und daß ſie dieſelben lehrez ſich

ganzlich auf die Sorgfalt einer Vorſehung: zu
verlaſſen, die zu gleicher Zeit auf alles aufmerka
fam, voller Gutigkeit und allmachtig iſt. Es
wurdr alſo eben ſo viel ſeyn, als wenn man mit
den gottlichen Abfichten nicht ubereinſtimmie,
und es an der vornehmſten Pflicht eines Lehrers
ermangeln lieſe, wenn man nicht iungen Leuten
bey allenGeeſchopfen die ſichtbaren dußſtapfen der

Gottheit zeigte, die ſich darinnen abſchildern, und
uns unſere Pflichten darinnen entwerfen wollen.

Jn der Erzahlung welche uns die Schrift
J

au*3 von der Schopfung der Welt macht wird
oſt.

 Jetem. Vnn, v.). Matth. VI, v. 26 und zo.
nn) J Buch Moſ. 1, v. zi. GOti fabe an alles was er
gemncht batte, und ſiehe es war alles ſehr gut. Eb hat
gber auch Moſes ſeinem Geſetz Bucht eben dezwegen die
Hiſtorie der Schopfung furgeſetzt, daß aus derſelben die
Fſraeliten GOtt erkennen ſolten, und daß er eben der
ſelbige ware, welcher fie aus Eqypten gefuhret, und der
ihnen auf dem Berge Sinai das Geſetz gegeben habe, Un

ter ven zeyden iſt ſehr merkwurdig der Anfang der Ge
ſttz-Buches den Zalevei, der des Pythagoraſchuler gemt,

O

4.

jen, und den Loerenſern Geſttze ehemals gegeben hat;

en Tevs
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oftmals geſaget; daß GOTT ſeine Werke
gebilliget „und wenn man es ſagen darf, bewun
dert hat, damit er uns lehre, was fur Verwun
derung ſie uns verurſachen ſollen  wie wir ſie ſtu
diten muſſen, und. was fur. Betrachtungen ſie

wurdig ſind; und damit er uns zugleich unſett
Dummheit;, die an nichts denket, und.unſerg
Undankbarkeit verweiſe, die fur nichts danket/
ünd beſtandig unwiſſend und ſchwach bleibt „ob
wir gieich mitten unter den erſtaunlichſten Wun
dern leben yintd ſelbſt eiues von den aller1

Jlerunbiegreiflichſten ſind.

GS alein die Ehr.
J 4n DrTedtaremürros a vint aal vuüy orar rrn7Ô agug

ætνν nα rανq Gss rα, uα Êνανο ο
-kakn. Fur allen Dingen muſſenalio Die. in der Studt
und dem ganzen Land wohnen, uberzeuget ſeyn, und
nicht zweifeln, daß Gotter ſeyn, wonn fie den Himmel,
und die Welt, und die ſchone Einrichtung und Ord
nunig, die in derſelhen iſt, beitachten. Ciceron. der
Vatter der Berebſamkeit, hat in; ſeinem andern Buch
von der Latur der Gotter pernunftig die Thorhrit
der Atheiſten verlacht: Mala et. impia conſuęmgo eſt
contra Deos diſputare, ſiue animo  id fiat, ſiue ſimplat.
eEs iſt eine boſe und. aortioſe Gewohnnbeu /wider dj
Religion (Gotter) zu diſputiren es anag entureder
im Ernſt, oder verſtellter Weiſe geſcheben.

ein. e äννν. iitDet

käd



NAo 9Der  Exxxxvni Pfaln en
aus der Ueberſetzung

Des ſel. Joh. Ott. Durkopfs.

q. tobtunſern& OT ihr Him̃el-/hohen. Hohen,
lobt unſernEH ihr ſeiner Macht Vfrrichter,
ihr Helden die umn ſeinem Thröne ſtehen.
lobt unſetn GOK hr  ſchduen  Hlniniels

Licht5 chter,ihr Sirablen ijr her helß/ heltanimten Sannen

ihr gdldne Strdnn aus dieſein Feuer-Bronſen,
dirblanker Mond dü ſchdnts Licht bey Nacht.
ihr Sternen ſehb auft BOTes Lob bedacht.

2

Jhr Himmel muß't ihn uherall erheben, 82
die, Waſſer die an euren Zinnen ſchwimmiu.
Die muſen, ihm, dem PHöchſten, Preiß zu gebe
in einem Chor mit euch zulammen ſtimmen.n
Denn, wie er ſprach, ſo war dieWelt erſchaffen,

und muſte ſich in ſchwere Corper raffen,
und auf den Schall von ſeinen Lippen ſtehn,
und Wunder gleich ſtets im Gewichte gehn.

DDu Erden-Heer, ihr ſchweren Meer. Gllchie

ihr Meere ſelbſt, Wind, Hagel, Dampf, und
SFlammen,

dies OTT georaucht als ſeines EyfersKnechte,
ihr Hugel, Berg  ünd Buſch und Baum zuſam

men iht
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ihr Cedern, und ihr reichbefruchte Pflanzen
ihr Thiere vie in Wald und Wieſen tanzen,
ihr Luſt-Volk, und mas auf dem Boden kreucht,
ſeyd allzumahl zu GOTTes Lob deneigt.

Die ganze Weit: das Volt, das hier auſ Thronen
im PurpurNock und uiner Kroiien gehet;
die Furſten, die in feſten Schtſſern wohnen,
ünd die man auf denr RichtStuhl hat erhohet,

und was nur lebt/ das lobe ſeht ünd gern
GOTT, unſern? GOTT den alilerhochſten

HERRN.
Sein Nam' ällleln iſt ſehr und hoch zu loben
ſein Lob umgeht den weiten Creys der Erden
und ſteht der Sonn' und allen Himmeln oben,
durch ihn ſoll auch ſein Volk erhohet werden.
Drum auf, wat nur dein Hochſten dient und

frohnet,
auf Jſrael, da ſeine. Ehre wohnet,
auf alle Welt, auf, was nur loben kan,

22
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auf, ſtimmet GOT das Halleluja an.
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